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Teilprojekt 1:Teilprojekt 1:Teilprojekt 1:Teilprojekt 1: Zur Entstehung und Entfaltung von Wandlungsprozessen in Lebensge-

schichten von sozial benachteiligten Kindern und Jugendlichen im Kontext formaler 

und non-formaler Bildungssettings  

 

Theoretischer Hintergrund 

Die Teilprojekte des beantragten Promotionskollegs verbindet das Interesse an Pro-

zessen des formellen und informellen Lernens an unterschiedlichen Lernorten und 

an den Beziehungen zwischen diesen Prozessen. In dem hier vorgestellten Teilpro-

jekt geht es nun darum, den Blick auf langfristige und  lebensgeschichtlich zentrale 

Lernprozesse an unterschiedlichen Lernorten zu richten, die durch besondere, für 

die Betroffenen und ihre Umwelt überraschende Entwicklungen gekennzeichnet sind. 

Derartige Verläufe sind von Schütze (2001, S.138-146) als kreativer biographischer 

„Wandlungsprozess“ bestimmt worden, in dem Betroffene neue Kräfte in sich entde-

cken, von denen sie selbst überrascht sind. Solche Entfaltungsprozesse, die durch 

besondere Anregungsmilieus und soziale Welten (Strauss 1978; Shibutani 1986) und 

auch durch biographische Begleiter als „Mentoren“ (Erikson 1957) und „Trainer“ 

(Strauss 1969) angestoßen und gefördert werden, können sich, wie Schütze in ver-

schiedenen Studien gezeigt hat, erst einmal auf verschiedene Gestaltungsmedien 

(im Bereich der Kunst, des Handwerks, der Forschung oder der Gestaltung von so-

zialen Beziehungen) beziehen, sie erweitern sich aber und sind insgesamt mit einer 

neuen Haltung zur Welt, zu anderen und zu sich selbst verbunden. 

 

John Dewey (1980, 1993, 1995) hat schon früh herausgearbeitet, wie Kreativität 

durch bestimmte handlungshemmende Problemlagen ausgelöst werden kann (vgl. 

auch die Arbeiten von Mead (z. B. 1968)), aber es hat in den Sozialwissenschaften 

lange Zeit keine Versuche gegeben, der Entstehung und Entfaltung von biographi-

scher Kreativität durch empirische Studien auf die Spur zu kommen. Auch in der 

biographieanalytischen Forschung ist die Auseinandersetzung mit solchen kreativen 

Wandlungsprozessen bisher insgesamt zu kurz gekommen (einige wenige Studien 

dazu von Schütze 1991, 1994, 2001, u. a. auch Inowlocki und Riemann 2011), dafür 

hat sich das Interesse der Forschung (insbesondere auch in der Sozialarbeitsfor-

schung) vor allem auf Verlaufskurven des Erleidens als eine andere Prozessstruktur 

des Lebensablaufs gerichtet (Riemann 1987; Schütze 1995). 

 

Wenn die Entstehung und Entfaltung biographischer Kreativität inzwischen mit Mit-

teln der interpretativen oder rekonstruktiven Sozialforschung untersucht werden 

kann, dann liegt dies auch daran, dass es in formal-inhaltlichen Analysen möglich 

geworden ist, die spezifischen Phasen unterschiedlicher Prozessstrukturen des Le-
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bensablaufs (Schütze 1981) sehr genau und methodisch kontrolliert auf der Grund-

lage von narrativen Interviews herauszuarbeiten (Schütze 1983, 2008). 

 

Fragestellung 

Das Interesse dieses Teilprojekts richtet sich auf die Lebensgeschichte und den Bil-

dungsgang von Kindern und Jugendlichen, die trotz außerordentlich schwieriger fa-

milialer, sozialräumlicher und schulischer  Ausgangsbedingungen und z. T. negati-

ver Prognosen schließlich – für sie selbst und ihre Umwelt überraschende – Wand-

lungsprozesse ihrer Selbstidentität erleben,  Anerkennung  erfahren und u. U. auch 

erfolgreiche Bildungskarrieren durchlaufen.  

 

Dabei geht es um folgende Fragen:  

 

(a)  Welche Ablaufstrukturen weisen solche Wandlungsprozesse auf?  

(b)  In welcher Beziehung stehen sie  zu anderen Prozessstrukturen des Lebensab-

laufs - vor allem Verlaufskurven des Leidens und Getriebenseins?  

(c)  Welche Anregungsmilieus, förderlichen sozialen Welten, „communities of prac-

tice“ (Lave und Wenger 1991) und Moratorien des Rückzugs lassen sich entde-

cken?  

(d)  Was sind die Besonderheiten der Mentoren- und Beratungsbeziehungen mit 

Lehrkräften, Sozialarbeitenden, Heimerziehenden und anderen Professionellen?  

(e)  Unter welchen Bedingungen bilden solche Wandlungsprozesse die Grundlage 

für letztlich (im konventionellen Sinne) erfolgreiche und keineswegs selbstver-

ständliche Bildungskarrieren, wenn man an den Erwerb von Bildungsabschlüs-

sen und die Statuspassage in einen Beruf denkt?  

(f)  Wie lässt sich die von den Jugendlichen zu leistende biographische Arbeit cha-

rakterisieren? Die faszinierte Aneignung von und Auseinandersetzung mit 

Themen, durch die Wandlungsprozesse geprägt sind, macht auf Seiten eines 

Jugendlichen selbstreflexive biographische Arbeit (im Sinne von Strauss 1993, 

Schütze 1994, 2001, 2009 und Betts et al. 2008) erforderlich, z. B. durch An-

sätze des Erzählens der eigenen Lebensgeschichte. Über solche Fähigkeiten 

verfügen Kinder noch nicht, aber natürlich entstehen in der Kindheit auf andere 

Weise Themen und Faszinationen, die eine Grundlage für langfristige Wand-

lungsprozesse bilden können (Stötzel 1998). 

 

Das Projekt, angesiedelt an der Schnittstelle von qualitativer Schulforschung (Brei-

denstein und Schütze 2008) und Sozialarbeitsforschung, hat praktische Relevanz für 

die Frage nach der Gestaltung formaler und non-formaler Lernorte und professio-

neller Beziehungsschemata, die für kreative Wandlungsprozesse und den Bildungs-

erfolg von Kindern und Jugendlichen aus sozial benachteiligten und marginalisierten 

Milieus förderlich sind. Außerdem könnten die Ergebnisse der Studie den selbstref-
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lexiven und -kritischen Diskurs von Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen so-

wie Lehrkräften anregen und dazu beitragen, dass Angehörige beider Professionen 

stärker ins Gespräch kommen. 

 

Methodischer Zugang 

Zur Untersuchung der skizzierten Fragestellung sollen in diesem Teilprojekt vor al-

lem die analytischen Möglichkeiten der neueren sozialwissenschaftlichen Biogra-

phieforschung auf der Grundlage autobiographisch-narrativer Interviews genutzt 

werden. Daneben bietet es sich an, mit Professionellen, die an Schulen, Einrichtun-

gen der Offenen Jugendhilfe, Heimen usw. tätig sind, interaktionsgeschichtlich-

narrative Interviews (Riemann 2000) zu führen, in denen es um ihre (von ihnen als 

signifikant empfundene) gemeinsame Geschichte mit bestimmten Kindern und Ju-

gendlichen (und z. T. auch ihren Familien) geht. Dadurch werden die Besonderheiten 

der institutionellen Rahmen und professionellen Beziehungsschemata klar fokus-

siert, aber auch Kernprobleme professionellen Handelns, Missverständnisse und kri-

senhafte Fallbearbeitungen. - Geplant ist, vor allem den Kontakt mit solchen Profes-

sionellen zu nutzen, um mit jungen Erwachsenen in Kontakt zu treten, die vor dem 

Hintergrund der hier skizzierten Fragestellung als Erzählende ihrer eigenen Lebens-

geschichte in Frage kommen, wobei es eine offene Frage ist, welche Prozessstruktu-

ren sich im Einzelfall entdecken lassen. Es sollen ca. 20 bis 25 autobiographisch-

narrative Interviews mit Betroffenen und ca. zehn interaktionsgeschichtliche Inter-

views mit Professionellen durchgeführt werden – und zwar unter Berücksichtigung 

von Kriterien des theoreticalsampling (Glaser und Strauss 1967), d.h., Datenerhe-

bung und -analyse sind ständig aufeinander bezogen. Erste Auswahlkriterien sind u. 

a.  unterschiedliche und sich z. T. überschneidende Ausgrenzungs- und Benachtei-

ligungserfahrungen in der Kindheit und Jugend aufgrund von Geschlecht, Zugehö-

rigkeit zu diversen Randgruppen, sozialräumlicher ethnischer Segregation, Zugehö-

rigkeit zu sog. „Multiproblemfamilien“ und diversen Krankheiten oder Behinderun-

gen; auch sollen „erfolgreiche“ und problematische Bildungskarrieren berücksichtigt 

werden. Die Datenanalyse orientiert sich am Arbeitsbogen des biographieanalyti-

schen Auswertungsverfahrens auf der Basis narrativer Interviews (Schütze 1983, 

2008) und ist von Einzelfallanalysen und vergleichenden Betrachtungen (mit dem 

Ziel der Bildung theoretischer Modelle) geprägt. 
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